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Ein zentraler Aspekt der Wissensgesellschaft ist, dass nahezu alle Handlungsbereiche durch wissenschaftliches Wissen bestimmt sind. Nicht mehr primär religiöses oder traditionelles, sondern wissenschaftliches Wissen ist der wichtigste Bezugspunkt für die gesellschaftlichen Akteure (vgl. Weingart 2003). Dementsprechend ist zu beobachten, dass in der Wissensgesellschaft – insbesondere vor dem Hintergrund des politischen Leitbilds eines „Informierten Patienten“ – auch das Informationsbedürfnis zum Thema Gesundheit steigt, wobei dieses Informationsbedürfnis mehr und mehr im Internet gestillt wird.

Dies trifft in besonderer Weise auf den Bereich der Reproduktionsmedizin zu. Nach einer Allensbach-Befragung (vgl. Sütterlin/ Hoßmann 2007: 12 ff.) gibt es in Deutschland aktuell zwei Millionen Frauen und Männer, die vergeblich versuchen oder versucht haben, eine Schwangerschaft herbeizuführen. Aufgrund der Altersstruktur der Kinderwunschpaare, der Sensibilität des Themas und der sich schnell verändernden Behandlungsmethoden liegt es nahe, dass das Internet zum Gesundheitsthema „Künstliche Befruchtung“ ein zentrales Informationsmedium darstellt. So zeigt sich auch in entsprechenden Studien, dass Kinderwunschpatienten ihr Informationsbedürfnis in hohem Ausmaß durch den Zugriff auf das Internet befriedigen (vgl. zum Beispiel Haagen 2003; Kahlor/ Mackert 2008; Rawal/ Haddad 2006; Tuil et al. 2006; Weissman et al. 2000; Bunting/ Boivin 2007; Epstein 2002; Himmel et al. 2005; Malik/Coulson 2008). Die meisten Betroffenen sind auf der Suche nach generellen reproduktionsmedizinischen Informationen und nutzen das Internet vor allem in den Phasen ihrer Behandlung, in denen kein direkter Kontakt zur Klinik besteht (vgl. Rawal/ Haddad 2006; Tuil et al. 2006; Tuil et al. 2008). Während Tuil et. al (2008) und Weissman et. al. (2000) hier keinen Einfluss von soziodemografischen Merkmalen feststellen, identifizieren andere Autoren beispielsweise Einkommen, Bildung, Berufstätigkeit und ethnischer Zugehörigkeit als bestimmende Faktoren für die Internetnutzung zum Thema Infertilität (vgl. Haagen 2003; Huang et al. 2002; Rawal/ Haddad 2006). Anders als bei der allgemeinen Internetnutzung sind es vor allem Frauen, die sich online zu ihrem unerfüllten Kinderwunsch informieren (vgl. Haagen 2003; Porter/ Bhattacharya 2007; Tuil et. al 2006). Dabei weisen insbesondere Onlineforen zum Thema sehr hohe Nutzungsraten auf (z.B. wunschkinder.net, klein-putz.net, urbia.de). Das Prinzip dieser Foren besteht darin, dass Laien Laien zu wissenschaftlichen Themen informieren, wobei das Internet das Potenzial für einen anonymen Austausch und eine „Expertisierung der medizinischen Laien“ (Stollberg 2001: 61) aufweist. Gleichzeitig liegen problematische Aspekte der Wissensvermittlung innerhalb dieser internetgestützten Laiennetzwerke in der Verbreitung falscher Informationen, sowie der Verunsicherung und Überforderung der Nutzer durch Informationsvielfalt und -widersprüchlichkeit (vgl. Gnoth et al. 2004; King/ Moreggi 1998; Podoll et al. 2002). Wissenschaftliches Wissen zeichnet sich eben dadurch aus, dass es fragil, konfligierend und vorläufig ist, was eine angemessene Vermittlung desselben deutlich erschwert. In den beschriebenen Internetforen wird dies insofern noch verschärft, als dass es sich bei den verfügbaren Informationen nicht unbedingt um für die Öffentlichkeit aufbereitetes Material und bei den Kommunizierenden um Laien mit unterschiedlichem Vorwissen handelt. 
Vor diesem Hintergrund soll unser Beitragsvorschlag für die Tagung „Ungleichheit aus kommunikations- und mediensoziologischer Perspektive“ herausarbeiten, inwiefern einerseits sozioökonomische Merkmale (Bildung, Beruf, Einkommen, Geschlecht, Alter) und andererseits individuelle Interessen und Motivationen (Dauer der Behandlung, Erfolgsaussichten, individuelle Betroffenheit) die Art und Weise des Online-Informationsverhaltens zum Thema „Künstliche Befruchtung“ beeinflussen. Als Ausgangspunkt dient dabei die klassische Auseinandersetzung zwischen Defizit- und Differenzperspektive der Wissenskluftforschung (vgl. Jäckel 2005; Wirth 1997): Die ursprüngliche Wissensklufthypothese war in demokratietheoretischer Tradition an politisch relevantem Wissen orientiert und interpretierte das Fehlen dieses Wissens als systemimmanente Benachteiligung und somit Ausdruck sozialer Ungleichheit. Eine 1977 von Ettema und Kline formulierte Konkurrenzhypothese versucht, diese normative Setzung zu durchbrechen. Als primärer Steuerungsfaktor medialer Informationsvermittlung wurde die jeweilige „Lebensdienlichkeit des Wissens“ (Bonfadelli 1988: 148) ausgemacht. Die sogenannte Differenzperspektive betont dementsprechend das Ausmaß der Motivation zur Informationsaufnahme und die individuelle Funktionalität der Information als Bedingungen für das Zustandekommen von Wissensklüften. Basierend auf einem systematischen Literaturüberblick zur Internetnutzung von ungewollt kinderlosen Paaren sowie den ersten Ergebnissen unserer qualitativen Leitfadeninterviews mit Kinderwunschpaaren soll aufgezeigt werden, inwiefern sich diese Konzepte der Wissenskluftforschung zur Untersuchung des Online-Informationsverhaltens von Kinderwunschpaaren als fruchtbar erweisen.
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